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EDITORIAL

Liebe Freundinnen und Freunde 
des Wattenmeeres,

ein Bauwagen und viel Idealismus, so begann vor 50 Jah-

ren die Arbeit der Schutzstation Wattenmeer in Westerhever – an 

einem der markantesten Leuchttürme Deutschlands. Aus diesen 

Anfängen wuchs eine Station für Naturschutz, Forschung und 

Umweltbildung, die Generationen von Zivildienstleistenden und 

Freiwilligen prägte. Westerhever wurde zu einem „Vogelzentrum“ 

der Schutzstation. Von den ersten Besucherlenkungskonzepten 

bis zu den heutigen Bildungsangeboten spannt sich ein halbes 

Jahrhundert praxisnaher Naturschutzarbeit.

Dieses Jubiläum steht für das anhaltende Engagement vieler 

Menschen, die sich seit Jahrzehnten nicht nur an diesem Stand-

ort einsetzen.

Gleichzeitig feiern wir 40 Jahre Nationalpark Schleswig-

Holsteinisches Wattenmeer – Anlass zur Freude, aber auch zur 

Sorge: Klimawandel und steigender Meeresspiegel bedrohen 

Wattfl ächen, Salzwiesen und die Lebensgrundlagen von Mensch 

und Tier. Naturverträglicher Küstenschutz wird deshalb immer 

dringlicher.

Doch Schutz entsteht nicht allein aus Fakten, sondern vor 

allem auch aus Emotionen. Wer das Farbspiel der Salzwiesen 

oder die faszinierenden abstrakten Prielstrukturen im Watt aus 

der Luft sieht, erkennt ihren Wert intuitiv. Ästhetik verwandelt 

Wissen in Wertschätzung und wird so zum Schlüssel erfolg-

reicher Umweltbildung. Wo Liebe zur Landschaft geweckt wird, 

wächst auch die Bereitschaft, sie zu bewahren.

Hier setzt die Ausstellung „nos.FOTOMENTA – Im Spielball 

der Gezeiten“ des Naturfotografen Martin Stock an. Seine 

Aufnahmen lassen uns in die Schönheit und Zerbrechlichkeit  

des Wattenmeeres eintauchen und erneuern die Motivation, 

sich dafür einzusetzen. In diesem Heft widmen wir uns nicht 

nur Stocks Bildern, sondern einmal mehr den Ringelganstagen, 

die die Bedeutung des Wattenmeers für Zugvögel feiern. 

Wenn es in Westerhever auch eher Nonnengansschwärme 

sind, die Besucher dort erleben können, soll es am Leuchtturm 

nach der längeren Umbauphase voraussichtlich im nächsten 

Jahr die Möglichkeit zu eigenen Seminaraufenthalten geben. 

Wir freuen uns darauf.

Herzliche Grüße
Ihr Christof Goetze

Titel: Vor wenigen Jahrzehnten waren die spektakulären Balzfl üge der 
Kiebitze in Deutschland überall zu erleben. Durch Trockenlegung von 
Feuchtwiesen und eine intensivere Landwirtschaft sind die Bestände auch 
im norddeutschen Marschland massiv zurückgegangen. Ein Lichtblick 
ist der Beltringharder Koog, wo sich über Jahre ein stabiler Brutbestand 
etabliert hat. (Foto: Christof Goetze)

In diesem Jahr wird der Nationalpark Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer 40 Jahre 
alt. Hierzu beleuchten wir in einer Serie von Artikeln verschiedene Aspekte dieses 
Jubiläums. Dr. Hans-Ulrich Rösner, ehemals Leiter des Wattenmeerbüros des WWF, 
beschreibt den Zusammenhang von Klimakrise, Meeresspiegelanstieg, Energiege-
winnung und Küstenschutz mit dem Nationalpark.

 Der Nationalpark Wattenmeer ist durch die 
Klimakrise massiv bedroht:  Erhöhte Tempe-
raturen werden die Artengemeinschaften 
belasten und verändern. Der Meeresspiegel 
wird durch die Erwärmung des Meerwassers 
und das Abschmelzen des Polareises be-
schleunigt steigen. Eine Erhöhung um bis zu 
110 cm befürchtet das „Intergovernmental 
Panel on Climate Change“ (IPCC) im glo-
balen Mittel bis Ende des Jahrhunderts, und 
danach eine Fortsetzung des Anstieges. 

Für das Wattenmeer bedeutet das: Gro-
ße Teile der Wattfl ächen können dauerhaft 
überfl utet werden. Salzwiesen, Strände und 
Dünen können durch Abbruch verloren ge-
hen. Zudem können Sturmfl uten höher auf-
laufen und Menschen gefährden. 

Die Folgen der Klimakrise sind die größ-
te Bedrohung für Mensch und Natur an der 
Nordseeküste. Auch für das Wattenmeer 
brauchen wir also globalen Klimaschutz. 

Das bedeutet unter anderem Klimaneut-
ralität bei der Energieerzeugung, also die 
Umstellung auf erneuerbare Energien wie 
die Windenergie.

40 Jahre Nationalpark 

Was hat das Wattenmeer mit 
der Klimakrise zu tun?

Landunter auf Hallig Langeneß. Das Wasser wird durch Sedimente getrübt, von denen sich ein Teil auf der Hallig absetzt, die so mit 
dem Meeresspiegel in die Höhe wachsen kann.

Meeresspiegelanstieg gefährdet Populationen
Der beschleunigte Meeresspiegelanstieg gefährdet u.a. die Wattflächen 
durch dauerhafte Überflutung. Dadurch würden Teile der Nahrungsflächen für 
die 10 Millionen Wat- und Wasservögel wegfallen, die auf ihrem Zugweg bei 
uns rasten. Für sie ist das Wattenmeer eine überlebenswichtige Drehscheibe 
zwischen den Brutgebieten im arktischen Norden und den Überwinterungs-
gebieten im Süden. Auch für unsere Brutvögel – z.B. Austernfischer, Möwen, 
Seeschwalben – steht viel auf dem Spiel. So werden deren Bodennester 
schon heute immer häufiger durch „Sommersturmfluten“ zerstört und die Ge-
fahr nimmt zu, dass der Bruterfolg zur Erhaltung der Populationen nicht mehr 
ausreicht.

Fortsetzung auf Seite 4

Textilien und Bücher online:
Sommerliche T-Shirts oder kuschelige 
Kapuzenpullis mit Wattenmeermotiven 
fi nden Sie im Internet-Shop. 

Zur Blüte der Salzwiesen 
bieten wir dort auch das 
Buch „Küstenpfl anzen” 
mit 2 EUR Rabatt an. 
Einfach Code 
„Sommer25” 
eingeben.

www.schutzstation.de/shop

Spenden online:
www.schutzstation.de/spende
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Beitrag der Nordseeküste 
zum Klimaschutz 

Im Wattenmeer dürfen keine Windenergiean-
lagen gebaut werden. Das ist auch richtig so, 
denn der Schutz der Natur und der Schutz 
des Klimas dürfen nicht gegeneinander aus-
gespielt werden. Auf der Landseite und der 
Seeseite des Wattenmeeres wird aber vor 
allem durch Windenergie schon heute eine 
große Menge erneuerbarer Energie gewon-
nen. Da hier bereits mehr Strom erzeugt 
als verbraucht wird, leistet die Küste sogar 
einen wesentlichen Beitrag für die Energie-
wende im ganzen Land. Dieser Beitrag kann 
und muss noch größer werden, wollen wir 
Klimaneutralität in Deutschland erreichen.

Die Schattenseite ist, dass auch die Erzeu-
gung von erneuerbarer Energie ohne negati-

ven Einfluss auf Natur und Landschaft nicht 
möglich ist. Bei Kohle, Öl, Gas und Atomener-
gie sind die Nebenwirkungen allerdings noch 
weit größer. Je nach Standort eines Wind-
parks sind sie aber unterschiedlich groß, und 
es gilt, jene Standorte zu finden, bei denen 
sie am geringsten sind. In Schutzgebieten, 
besonders attraktiven Landschaften oder auf 
Zugwegen der Vögel sollten Windparks also 
nicht gebaut werden. In vielen anderen Ge-
bieten sind die Schäden an der Natur jedoch 
geringer. Insgesamt erscheint die Lage der 
bestehenden Windparks an der Küste in den 
meisten Fällen sinnvoll. Dazu hat vor allem 
in Schleswig-Holstein eine Regionalplanung 
beigetragen, mit der aus einer landesweiten 
Perspektive jene Flächen für die Windener-
gie ausgewählt wurden, bei denen im Ver-
gleich die geringsten Nebenwirkungen zu 
erwarten sind.

Negative Einflüsse auf den Nationalpark 
bestehen dennoch. Zu diesen zählt die Kol-
lisionsgefahr für die das Wattenmeer aufsu-
chenden Wat- und Wasservögel. Eine sehr 
große Belastung entsteht durch die Kabel, 
mit denen die Offshore Windparks an das 
Übertragungsnetz angeschlossen werden 
und die dafür das Wattenmeer durchque-
ren. In Schleswig-Holstein werden alle Ka-
bel auf einer Trasse nördlich von Büsum 
an Land geführt. Durch diese Bündelung 
werden zwar weitere Trassen vermieden, 
zusätzlich müssen die Eingriffe aber durch 
eine Verringerung der Zahl der Kabel und 
größere Übertragungsleistungen sowie eine 
möglichst umweltverträgliche Verlegetechnik 
begrenzt werden.

Im niedersächsischen Nationalpark Watten-
meer, auf dem kürzestem Weg zwischen den 
Offshore-Windparks und dem Energiebedarf 
im Süden gelegen, reicht eine Trasse für alle 
Kabel leider nicht aus. Aus Sicht der Natur-
schutzverbände ist es deshalb erforderlich, 
dort die Kabel durch die schon vorgeschä-
digten Fahrwasser zu führen.

Die positive Rolle der Nordseeküste für die 
Energiewende leidet jedoch durch Ölförde-
rung mitten im Nationalpark. Kurz nach des-
sen Gründung 1985 wurde eine Bohr- und 
Förderplattform für Erdöl auf der Mittelplate 
errichtet. Dies war schon damals nicht ak-
zeptabel – Ölförderung gehört einfach nicht 

in einen Nationalpark; dort muss die Natur 
Vorrang haben. Aufgrund einer kürzlich ge-
schlossenen Vereinbarung mit dem Land 
soll die Ölförderung nun im Jahr 2041 been-
det und die Plattform danach zurückgebaut 
werden. Für die Natur, aber auch für den 
Klimaschutz, ist dies viel zu spät!
 

Auch Klimaanpassung 
notwendig: 

„Wachsen mit dem Meer“

Doch selbst wenn die Pariser Ziele für 
den Klimaschutz erreicht werden, wird der 
Meeresspiegelanstieg noch längere Zeit 
anhalten. Wirksamer Klimaschutz allein 
reicht also nicht, er muss durch Maßnah-
men zur Klimaanpassung ergänzt werden. 
An der Nordseeküste betrifft dies vor allem 
den Küstenschutz, der klassisch durch den 
Bau von Deichen, Deckwerken, Lahnungen, 
Dämmen und zunehmend auch durch Sand-
aufspülungen geprägt ist.

Doch Deiche schützen nicht dagegen, dass 
das Land hinter ihnen absinkt, während davor 
der Meeresspiegel steigt. Dämme und Deck-
werke haben große Nachteile für die Natur, 
„weicher“ Küstenschutz durch Sandaufspülun-
gen ist, wenn er möglich ist, meist vorzuziehen.
Küstenschutz und Naturschutz müssen je-
denfalls immer besser zusammenarbeiten, 
um den Herausforderungen von Klima- und 

Biodiversitäts-Krise gemeinsam zu be-
gegnen. Ein wichtiger Schritt auf diesem 
Weg war die vor 10 Jahren beschlossene 
schleswig-holsteinische „Strategie für das 
Wattenmeer 2100“, bei deren Erarbeitung 
auch Schutzstation Wattenmeer und WWF 
mitgewirkt hatten.

Der Schutz der Menschen vor Sturmfluten 
und der Schutz des Wattenmeeres vor Zer-
störung durch den Meeresspiegelanstieg 
hängen zusammen. Unter den möglichen 
Maßnahmen müssen stets jene ausgewählt 
werden, die die Natur möglichst wenig be-
einträchtigen. Sie sollten dem Wattenmeer 
dabei helfen, mit dem Meeresspiegelanstieg 
in die Höhe zu wachsen, z.B. indem der na-
türliche Transport von Sedimenten im und 

ins Wattenmeer unterstützt und deren Abla-
gerung nicht behindert wird. Vielleicht muss 
eines Tages auch zusätzlicher Sand aus der 
Nordsee aufgespült werden, um den Folgen 
des Meeresspiegelanstiegs zu begegnen.

Perfekte Lösungen gibt es noch nicht. Des-
halb brauchen wir Pilotprojekte, mit denen 
die Möglichkeiten für eine naturverträgliche 
Klimaanpassung des Wattenmeeres er-
forscht und ausprobiert werden – aktuelle 
Beispiele sind „ECOHAL“ für den Schutz der 
Halligen und „Sandküste St. Peter-Ording“. 

Hans-Ulrich Rösner

  4  54 NaturschutzNaturschutz
(Fortsetzung von Seite 3)

An dieser Prielkante auf Hallig Hooge zeigt sich, wie die Hallig durch die bei Landuntern 
abgesetzten Sediment-Schichten in die Höhe gewachsen ist.

Neu entstehende Salzwiese in Westerhever. Zur Landschaft an der Nordseeküste gehören inzwischen auch Windenergieanla-
gen, hier mit dem notwendigen Abstand zum geschützten Beltringharder Koog. 

Die Ölplattform Mittelplate sollte baldmöglichst abgebaut werden.

Demo im Watt gegen die Ölplattform Mittelplatte.



Vom Deich an den Turm 
50 Jahre Schutzstation Wattenmeer in Westerhever (Teil 1)

weiter auf Seite 8
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 Mit Zivi Burkhard Quinger im Wohnwagen 
auf Stufhusen begann 1975 unsere Arbeit in 
Westerhever. Als Betreuer des 1974 geschaf-
fenen "Naturschutzgebiets Nordfriesisches 
Wattenmeer" wollte der Verein auch hier Prä-
senz zeigen.

War Quinger nur im Sommer 1975 vor Ort, 
blieb Matthias Fanck mit Unterbrechungen 
von April 1976 bis Juli 1977 im Wohnwagen, 
der nun an der Schäferei und der Zufahrt zur 
Deichverstärkung stand - quasi ein "Leben 

auf der Baustelle". Ehrenamtlicher Leiter 
oder "ZB" (Zentrumsbeauftragter) war Diet-
rich Richter aus Rendsburg.

1976 kam vieles in Gang. Im nördlichen 
und südlichen Vorland markierte Matthias 
mit rot-weiß bemalten Holzpfählen die noch 
heute bestehenden Schutzzonen. Gert Oe-
tken nannte es "Westerheveraner Modell": 
Touristisch wichtige Wege zum Turm und zur 
Sandbank waren öffentlich zugänglich, die 
wertvollen Brut- und Rastgebiete nun aber 

gut geschützt. Im Sommer kam Christoph 
Zöckler als Verstärkung und half, in Garding 
ein kleines Infozentrum aufzubauen, das 
aber nur drei Jahre bestand. 1977 hatte der 
feuchtkalte Wohnwagen ausgedient, weil 
Dietrich Richter mit dem Wasser- und Schiff-
fahrtsamt (WSA) die Nutzung des nördlichen 
Hauses am Turm vereinbarte. Leuchtfeu-
erwärter Hein Geertsen bewohnte dort nur 
noch ein Zimmer und teilte sich Küche und 
Bad mit den Zivis. 

„Leben auf der Baustelle" – 1976/77 stand der Wohnwagen nah an der Deichverstärkung.

Gerhard Scholz auf dem neuen Deich vor einer Wattwanderung (links), Holger Haag bei einer Beringungsaktion.

Der Einzug der Schutzstation bewirkte viel-
leicht, dass die Häuser auch heute noch dem 
Naturschutz dienen. Das WSA wollte die 
nicht mehr benötigten Bauten möglichst bald 
verkaufen oder notfalls auch abreißen. Denn 
das unbewohnte Südhaus verfi el. Auch im 
Nordhaus war bei der Sturmfl ut 1976 der Kel-
ler vollgelaufen. Im Erdgeschoss hing teilwei-
se der Schilfputz von der Decke. Mit unseren 
Zivis vor Ort wurde nun ein Haus geheizt und 
nutzbar gehalten. Für Peter Prokosch und 
die staatliche Vogelschutzwarte wurde es ein 
wichtiger Stützpunkt für erste wissenschaftli-
che Vogelfang- und Beringungsaktionen auf 
Eiderstedt. 
Die mitten im Schutzgebiet liegende Station 
erschien offenbar auch dem Kieler Land-
wirtschaftsminister Flessner interessant. 
Vielleicht dachte er schon an den späteren 
Nationalpark. Das Land übernahm beide Ge-
bäude, um sie zu sanieren. Da die Warft für 
Fahrzeuge bisher nur über das hohe Sand-
watt und eine Spur durch die Salzwiesen 
erreichbar war, wurde zuerst die heutige Be-
tonstraße gebaut. Die Sturmfl ut am 24.11.81 
überfl utete erneut die Keller der Häuser und 
zerstörte eine gerade installierte Heizung. 
Das Sanierungskonzept wurde daher noch 

einmal überarbeitet. 
Zum Ausbau des 
Nordhauses mussten 
Ulrich Reiter und Ste-
fan Flothmann 1983 
in einen Wohnwagen 
am Turm ziehen.

Ab 1984 wurde das 
Nordhaus unter Prof. 
Wolfhart Schultz als 
Außenstelle der Uni-
versität Kiel für Stu-
dienseminare und 
Forschungsprojekte 
genutzt. Unsere Zivis lebten teilweise zu dritt 
im Zimmer gegenüber der Küche. Das Süd-
haus bezog Wasserbauwerker Gerd Lönne 
mit seiner Familie, der auch als Hausmeister 
für die Uni arbeitete.
Trotz der Enge boten ab 1989 Zivis wie Lau-
renz Thomsen oder Paul Becher, die beide 
schon studiert hatten, im Haus erstmals öf-
fentliche Seminare für den Verein an. 

1990 leistete das Team Geburtshilfe für eine 
Schwesterstation. Thorsten Künnemann be-
gann seinen Zivildienst am Turm, bot parallel 

aber in St. Peter-Ording erste Veranstaltun-
gen an und wechselte bald in eine Unterkunft 
der dortigen Kurverwaltung.
1992 gingen Lönnes ins Binnenland, so 
dass unsere Zivis ins Südhaus zogen. Das 
Nordhaus blieb bei der Uni. Für die Ökosys-
temforschung im neuen Nationalpark war die 
Station wichtig, etwa für die Vogelforschung, 
Telemetrie an Seehunden oder Arbeiten zum 
Bodenleben im Watt.

Ehrenamtliche ZBs waren nacheinander Vor-
standsmitglied Rainer Green, Lehrer Hans-

Nordsee allzu nah – Sturmfl ut am 3.1.1976

Erstes Ehemaligentreffen am Turm am 1.12.2001: oben Rainer Schulz, Silvan Kindt, Uli Reiter, Thorsten Künnemann, Arne 
Neumann, Meik Neubauer, davor: Milan und Matthias Fanck, Bernd Struve, Norman Grabow, Michael Hüttner, Hanna Grabow, 
2. Reihe Till Dörges, Norbert Kempf und rechts Pascale Sarge, vorn: Ansgar Diederichs, Daniel Michel, Jonas Neff, Felix Bracht, 
Monika Dorsch, Margot Kurella, Hans-Dieter Reinke ( jeweils v.l.n.r.).



Mit ARTE ins Watt

Neue Leitung 
der Schutzstation auf Amrum
Nina Löschner studierte in Berlin Kunstgeschichte und Englisch, arbeitete im Projektma-
nagement eines Auktionshauses und schließlich sieben Jahre lang als Redakteurin für 
Funk und Fernsehen. 2022 führte sie eine berufliche Auszeit nach Amrum, wo sie bei uns 
einen BFD absolvierte und heute als Stationsleiterin unser Team betreut.

Fortsetzung von Seite 7

Fortsetzung im nächsten Heft

Spannendes Filmjahr für Amrumer Freiwillige

Ein Jahr lang begleitete ein kleines ARTE-Team unsere FÖJ-lerinnen Svenja und 
Liv. Vom Abschied am Festland über Vogelzählungen bis zur Übergabe an die 
Nachfolger:innen. „Am Anfang war’s komisch, die Kamera im Nacken zu haben“, 
lacht Svenja, „doch bald habe ich das ausgeblendet.“ Vier Drehblöcke plus Handy-
Videotagebuch der Freiwilligen zeigen den Wechsel der Jahreszeiten – und den der 
Jugendlichen. „Ich wollte, dass mein FÖJ festgehalten wird und andere motiviert, da 
ich es wirklich jedem absolut empfehlen kann“, erzählt Liv. 

Die ARTE-Reihe „Generation Zukunft – Mein freiwilliges Jahr für die Natur“ porträtiert 
fünf junge Engagierte von Bretagne bis Schwarzwald und ist noch bis 06.09.2025 in 
der Arte-Mediathek zu sehen. Wer selbst Meerluft schnuppern will: 
Bewerbungen fürs FÖJ 2026/2027: https://www.umweltjahr.de/bewerbungen
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Während des Auspflockens der Brutgebiete im Frühjahr..

Aus den Stationen

 Nina, seit November 2023 leitest du die 
Schutzstation auf Amrum. Was hat dich an 
der Aufgabe gereizt und worin liegt für dich 
die größte Herausforderung? 

Der größte Reiz war genau das: die Heraus-
forderung! Eine Führungsposition zu überneh-
men war neu, aber da mir die Arbeit schon im 
Freiwilligendienst viel Spaß machte, wollte ich 
diese Aufgabe gerne annehmen. Die größte 
Herausforderung wäre derzeit, wieder selbst 
Führungen anzubieten – nach drei Jahren 
Pause bin doch etwas aus der Übung. 
Außerdem fehlt mir der naturwissenschaftliche 
Hintergrund, weshalb ich mich intensiv in viele 
Themen einarbeiten muss.

Welche Erfahrungen aus Deinem BFD 2022 
prägen dich heute am stärksten? 

Mein Freiwilligendienst war der Einstieg in den 
Naturschutz und die Umweltbildung. Die Füh-
rungen mit bis zu 50 Gästen gaben mir viel 
Selbstbewusstsein und nahmen mir die Scheu 
vor großen Gruppen. Besonders hilfreich ist 
auch, dass ich durch den Dienst den Alltag der 
Freiwilligen, die Sorgen und Unsicherheiten 
der jungen Leute sehr gut kenne und nach-
empfinden kann. In meiner jetzigen Position ist 
das wohl der größte Mehrwert!

Was sind deine Ziele als Stationsleiterin auf 
Amrum? 

Ich möchte meinem Team die Arbeit erleich-
tern und Hindernisse im Arbeitsalltag abbauen. 
Ebenso liegt mir die Außenwirkung der Schutz-
station am Herzen: Ich wünsche mir, dass 
wir als zuverlässiger Partner wahrgenommen 
werden. Ein wertschätzendes, kooperatives 
Auftreten gegenüber den Insulanern und eine 

enge Zusammenarbeit mit den anderen Natur-
schutzvereinen, Öömrang Ferian und Verein 
Jordsand, sind mir dabei sehr wichtig.

Wie hilft dir deine Medienpraxis bei der Ver-
mittlung von Naturschutz? 

Als Redakteurin fürs Radio lernte ich, kom-
plexe Themen prägnant und verständlich 

...oder der Wattkartierung im Sommer, die Kamera war immer dabei.

aufzubereiten und sorgfältig zu recherchieren. 
Ein gründlicher Faktencheck ist bei Natur-
schutzthemen essentiell. Besonders wichtig 
sind mir Maßnahmen gegen das Artensterben 
und konkrete Projekte zur Landschaftspflege, 
die Gäste durch direkte Beteiligung überzeu-
gen können.

Was rätst du Gästen, damit Amrum ein Vo-
gelparadies bleibt? 

Die Schutzgebiete und ihre Regeln müssen 
unbedingt respektiert werden. Dazu gehören 
klare Betretungsverbote und die inselweite Lei-
nenpflicht für Hunde. Gäste sollten die Bedürf-
nisse der Natur über ihre eigenen stellen, damit 
Amrum als Paradies erhalten bleibt.

Was sind deine Lieblingsorte, um abzu-
schalten? 

Eigentlich ist die ganze Insel mein Lieblings-
ort. Besonders mag ich aber den Bohlenweg 
in Westerheide mit seinem Kiefern-Bogen und 
den schmalen Dünenpfad zwischen Wald und 
Dünenkante von Nebel nach Norddorf – ein 
echter Geheimtipp!

Nina mit Strandkrabbe während einer Führung

Durch ihre Erfahrung als Freiwillige ist Nina sehr nah dran den Sorgen und Nöten des 
aktuellen Teams

Rudi Wasmeier um 1983 mit den damals 
typischen rot-weißen Schutzgebietspfählen

Ulrich Meyer, "Kalle" Engels aus Büsum 
sowie später Hans-Ulrich Rösner. Insgesamt 
war es eine Betreuung "an langer Leine". Der 
Schwerpunkt der Arbeit lag in der Schutzge-
bietsbetreuung. Mit Langeneß galt Westerhe-
ver als "ornithologisches Zentrum". Damals 
war das Vorland noch ein wichtiges Seevo-
gelbrutgebiet mit zeitweise 60 Paaren des 
Seeregenpfeifers und Hunderten Küsten-, 
Fluss- und Zwergseeschwalben. Höhepunkt 
der Zivizeit war oft die Hilfe bei Vogelberin-
gungsaktionen, sei es nachts mit Japannet-
zen oder tagsüber mit aufwändig aufzubau-
enden Kanonennetzen. Dann saß man auch 
mit Koryphäen wie Urs Glutz von Blotzheim 
am Deich, der damals das Handbuch der Vö-
gel Mitteleuropas herausgab.

Erste naturkundliche 
Führungen im Westen 

Eiderstedts

Auch Veranstaltungen waren wichtig. Bis zur 
Gründung der Station in St. Peter-Ording 
boten die Zivis vom Turm die einzigen nen-
nenswerten naturkundlichen Führungen im 
Westen Eiderstedts an, zu denen jährlich 
drei- bis viertausend Gäste kamen. In den 
Medien tauchte die Station selten auf, etwa 
als 1983 Fotos von Rudi Wasmeier mit einer 
Schubkarre voller Ölvögel bundesweit durch 
die Presse gingen. Auf der Warft war es sonst 
eher ruhig. Zivis, Forscher und kleine Studi-
engruppen blieben unter sich. Für die Öffent-
lichkeit endete der Zutritt am weißen Warfttor. 
Dies sollte sich mit der Jahrtausendwende 
grundlegend ändern.  



Nationalpark-Urgestein Detlef Hansen bei seiner Dankesrede

Bei bestem Frühjahrswetter besuchten zahlreiche Gäste die Eröffnung auf Hooge

Ausstellungseröffnung in Schleswig (von links:  Schutzstation-Geschäftsführer Harald Förster und Umweltminister Tobias Gold-
schmidt mit Fotograf Martin Stock und NOSPA-Vorstand Thomas Menke)

  Mit eindrucksvollen Bildern in die Welt des 
Wattenmeeres eintauchen - die Ausstellung 
„nos.FOTOMENTA – Im Spielball der Gezei-
ten“ des renommierten Naturfotografen Martin 
Stock lädt seit dem 9. April 2025 in Schleswig 
dazu ein.

Anlässlich des 40-jährigen Jubiläums des 
Nationalparks SH Wattenmeer zeigt die Nord-
Ostsee Sparkasse (NOSPA) in ihren Schles-
wiger Räumen Werke von Martin Stock. Im 
Rahmen der feierlichen Vernissage überreich-
ten Umweltminister Tobias Goldschmidt und 
NOSPA-Vorstandsvorsitzender Thomas Menke 
einen Spendenscheck in Höhe von 10.000 Euro 
an die Schutzstation Wattenmeer.

„Mit meiner Fotografi e möchte ich Menschen 
für die faszinierende Schönheit, aber auch für 
die Schutzbedürftigkeit des Wattenmeeres 
sensibilisieren. Das Wattenmeer ist ein ein-
zigartiges Naturschauspiel und zugleich sehr 
empfi ndlicher Lebensraum“, sagte Martin Stock 
während der Eröffnung.

Die Ausstellung zeigt bildgewaltig Martin 
Stocks künstlerischen Blick und dokumentiert 
zugleich die sensible Balance eines Ökosys-
tems, das im Rhythmus der Gezeiten lebt. Der 

Ringelganstage 2025 in der 
Biosphäre Halligen

Biologe und Naturfotograf ist bekannt für seine 
atemberaubenden Aufnahmen, die in zahlrei-
chen Bildbänden, Kalendern und Zeitschriften 
veröffentlicht wurden.

  
NOSPA-Vorstand Thomas Menke unterstrich 

die Verpfl ichtung seines regional verankerten 
Instituts, kulturelle und 
ökologische Initiativen 
zu fördern: „Die Bilder 
von Martin Stock ver-
deutlichen, warum wir 
das Wattenmeer als 
UNESCO-We l t e rbe 
schützen und bewahren 
müssen.“

Die Fotografi en des 
Künstlers werden euro-
paweit ausgestellt und 
prägen seit Jahrzehn-
ten das öffentliche Bild 
des Nationalparks. Im 
Schleswiger Finanz-
markt werden auch 
bisher unveröffentlichte 
Werke des Künstlers 
der Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht.

Schutzstation-Geschäftsführer Harald Förster 
betonte in seinen Dankesworten, wie wichtig 
diese Unterstützung für die Arbeit des Ver-
eins sei, um Naturschutzprojekte zu ermög-
lichen und Menschen für den Schutz des 
einzigartigen Wattenmeer-Ökosystems zu 
begeistern.  

Veranstaltungsplakat für 2026, dessen Motiv 
aus einem schulischen Malwettbewerb hervor-
gegangen ist. Gewinnerin wurde Nele Bandke 
von der Eider-Treene-Schule in Tönning.

10 11 UnterstützenSchützer

  Rund 80.000 Ringelgänse sorgten dieses 
Frühjahr im schleswig-holsteinischen Watten-
meer für ein beeindruckendes Naturspektakel. 
Die kleinen, dunklen Meeresgänse, die im Früh-
jahr aus ihren Winterquartieren in England und 
Frankreich eintreffen, sammeln hier Kraft für den 
4.000 Kilometer langen Weiterfl ug in ihre sibiri-
schen Brutgebiete. Besonders auf den Halligen 
können sie beim Fressen nährstoffreicher Salz-
wiesengräser und würziger Kräuter beobachtet 
werden. Dank konsequenten Schutzes im Natio-
nalpark sind die Tiere weniger scheu geworden, 
wodurch Naturfreunde einmalige Beobachtun-
gen aus nächster Nähe genießen können.

Traditionell wurden die Ringelganstage auch 
dieses Jahr feierlich auf Hallig Hooge eröffnet. 
Ein Höhepunkt war die Verleihung der „Gol-
denen Ringelgansfeder“, mit der Personen 
ausgezeichnet werden, die sich in besonderer 
Weise für den Schutz der Ringelgänse und ih-
res Lebensraumes einsetzen. 2025 wurde Dr. 
Detlef Hansen geehrt, langjähriger Leiter der 
Nationalparkverwaltung. Staatssekretärin Katja 
Günther würdigte Hansen als beispielhaften Na-
turschützer und präsentierte zugleich das neue 

Für Ringelgänse ist die Rast im Wattenmeer le-
benswichtig. Die Gänse legen hierbei bis zu 25 
Prozent an Gewicht zu. Nur so können sie ihre 
anspruchsvolle Reise meistern und anschlie-
ßend in der Arktis erfolgreich brüten. Neben 
ausreichenden Fettreserven hängt der Bruter-
folg allerdings auch von günstigen Wetterbe-
dingungen und einem guten „Lemmingjahr“ ab, 
da Polarfüchse und Schneeeulen sonst auf die 
Gänseküken ausweichen.

Ringelgänse faszinieren zudem durch ein be-
merkenswertes Sozialverhalten. Sie koordinie-
ren sich in großen Gruppen beim Fressen und 
Wachen: Während einige Tiere aufmerksam die 
Umgebung sichern, können andere ungestört 
Nahrung aufnehmen oder ausruhen. Diese 
enge Zusammenarbeit erhöht die Überlebens-
chancen der gesamten Gruppe und zeigt ein-
drucksvoll, wie gut die Tiere aufeinander abge-
stimmt sind.

Bis zum 11. Mai 2025 hatten Ringelgansfans 
dieses Jahr Gelegenheit, die faszinierenden 
Weltenbummler und ihre soziale Dynamik live 
zu erleben.

Ausstellungseröffnung mit großzügiger 
Spende für die Schutzstation 

Die Ausstellung „nos.FOTOMENTA – Im Spielball der 
Gezeiten“ läuft noch bis zum 30. Oktober 2025 in der 
NOSPA, Stadtweg 18, Schleswig. 
Der Eintritt ist frei.

Fine-Art-Prints auf

Ein Portfolio des Wattenmeeres  
von Martin Stock

Lassen Sie sich in dieser Ausstellung auf eine faszinierende Wattwanderung  
der anderen Art mitnehmen.

Freuen Sie sich zum 40jährigen Jubiläum des Nationalparks Schleswig- 
Holsteinisches Wattenmeer auf viele bislang unveröffentlichte Fotografien.

 Ausstellung
 10. April – 30. Oktober 2025 

Nord-Ostsee Sparkasse, Stadtweg 18, Schleswig

Im Spielball der Gezeiten

Weitere  
Informationen  
finden Sie hier:
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BFDlerin Sarah Pannhorst hat 
in Hörnum die Abendwan-
derung "Auf den Spuren der 
Kreuzkröte im Dünenmoor" 
entwickelt. Diese findet bis 
Mitte August etwa einmal 
wöchentlich statt. Termine unter:

www.schutzstation.de/
kroetentour

Die Welt der Kreuz-
kröten entdecken

  12Mischwatt

Reif für einen Perspektivwechsel?

Vogelwart:in auf Sylt werden

Unsere Vogelwartstellen in Keitum und Morsum suchen für 2026 enga-
gierte Bundesfreiwillige – ausdrücklich auch Menschen 50+, die ihre 
Erfahrung einbringen möchten. 
In Keitum betreuen Sie vom historischen Schleusenhaus Rast- und Brut-
vögel, führen Wattgäste und erklären die fragile Welt zwischen Ebbe und 
Flut. Der Alltag unserer Vogelwarte im Mobile Home am Morsumer 
Nössedeich zeigt, dass Naturschutz auch im „besten Alter“ Abenteuer 
und Gemeinschaft schenkt. Werden Sie Teil unseres Teams: Zählen Sie 
Brandgänse bei Springtide, schützen Sie Sandregenpfeifer, genießen Sie 
Nordseewind und Lämmerblöken. Weiterbildung und Unterkunft inklusive. 
Bewerbung bis 31. Juli 2025 unter www.schutzstation-wattenmeer.de – 
Wir freuen uns auf Sie!




